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Editorial

plötzlich preußisch! Das war das
Ergebnis des Wiener Kongresses
vor 200 Jahren, die das Rheinland
nach Napoleons Niederlage König
Friedrich Wilhelm III. zuschlug.
Die Spuren der Preußen sind auch
nach 200 Jahren überall sichtbar –
allen voran durch die Universität
Bonn, die auch heute noch den
Namen ihres Förderers trägt. Das
Siebengebirgsmuseum widmet
die sem Thema eine sehenswerte
Ausstellung. Elmar Scheuren be -
richtet für uns auf den Seiten 4 bis
7 Auf Spurensuche. 
Tja, für so manchen Rheinländer
war der neue König einst mit Si -
cherheit eine harte Nuss. Eine sol-
che liefern wir Ihnen mit unserem
beliebten Bilderrätsel auf Seite 8:
… denn das Harte liegt so nah.
Knobeln Sie mit und lesen Sie
auch auf Seite 9 nach, ob Sie mit
Ihrer Lösung im Juni-Rätsel rich-
tig lagen. Ja? Na, dann ist ist ja
Alles in Butter! 
Wenn in diesen Monaten die
Sommersonne vom Himmel lacht,

freuen wir uns: Das gute Wetter
hebt die Laune und lockt uns ins
Freie. Doch Vorsicht: Die Sonne
hat auch Schattenseiten. Das wird
die jetzige Generation Hautkrebs
noch zu spüren bekommen. Also
heißt es: Richtig eincremen und
lieber im Schatten bleiben – der
Gesundheit zuliebe. Mehr erfahren
Sie auf den Seiten 10 bis 12. 
Weiter geht’s mit einer unbelieb-
ten Pflicht: Kann man sich die
Steuererklärung nicht einfach spa-
ren? Vorsicht: Dann überschlägt
das Finanzamt unter Umständen
die Einkünfte – und wenn der Fis -
kus rechnet, ist es auch schon mal
recht Grob geschätzt. Rechts an -
walt Christof Ankele verrät Ihnen
mehr auf Seite 13. 
Zurück in die Sommersonne führt
uns ein unscheinbarer Falter am
Waldesrand. Auch er verlangt
gern: Aber bitte mit Sonne! und
verteidigt sein Fleckchen an der
Sonne gegenüber seinen Rivalen
mitunter sogar recht aggressiv.
Diplom-Biologe Ulrich Sander

entführt sie in die faszinierende
Welt des kleinen Waldgeistes auf
den Seiten 14 bis 16. 
Haben Sie auch schon Ihren Lieb -
lingsplatz im Sommer? Ob Liege -
stuhl unter dem Sonnenschirm
oder sanfte Hollywood-Schaukel
unter dem Apfelbaum, im Freien
lässt es sich jetzt gut lesen. Drei
regionale Neuerscheinungen stel-
len wir Ihnen in unserem Kalei -
doskop auf  17 vor: Lektüre für
den Sommer. Und ist Ihnen das
doch zu ruhig, werfen Sie doch
einen Blick in un seren Veran stal -
tungs kalender. Der bringt mit
Sicherheit Ab wechs lung in Ihre
Ur laubs- und Wo chen  end planung
daheim. Die schönsten Wochen
des Jahres können also kommen!
Genießen Sie mit Ihren Lieben die
Zeit! 
Ihre
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Liebe Leserin und 
lieber Leser,

Jetzt schon 
an den Schulanfang 

denken 
und alles in Ruhe 

besorgen!

Fragen Sie nach 
unseren 

Aktions artikeln!



Am 25. Februar 1947 beendete
der Alliierte Kontrollrat der Sie ger -
mächte nach dem Zweiten Welt -
krieg die staatliche Existenz Preu -
ßens. Zur Begründung hieß es,

dass dieser Staat „seit jeher Träger
des Militarismus und der Reak -
tion in Deutschland gewesen ist“.
Auch für das Rheinland ging
damit eine Ära endgültig zu Ende,

die vor 200 Jahren, im April 1815,
begonnen hatte. Lebendig sind
aber immer noch einschlägige Vor -
stellungen preußischer We sens -
merkmale, die vordergründig von
militärischem Gehabe, Disziplin
und ähnlichen Klischees geprägt
sind. Zumeist waren diese auch
an geblich unverträglich mit dem
viel gerühmten rheinischen Froh -
sinn. Wie lebendig diese Bilder
heute noch sind, das haben nicht
zuletzt teilweise heftige Reak tio -
nen auf einen aktuellen Projekt -

titel zum Gedenken an „200 Jahre
Preußen am Rhein“ gezeigt:
„Danke* Berlin“ war und ist
offen bar für viele Rheinländer eine
kaum erträgliche Aussage – selbst
mit ironischem Untertitel. Unter
diesem Schlagwort umfasst das
Projekt in Regie des Rheinischen
Vereins für Denkmalpflege und
Landschaftsschutz über 500 Ver -
anstaltungen. 

Ausstellungen 
und Vorträge

Den geographischen Rahmen lie-
fert die ehemalige Rheinprovinz
auf dem Gebiet der heutigen Bun -
desländer Nordrhein-West falen
und Rheinland-Pfalz. In unserer
Nähe befassen sich gleich zwei
Aus  stellungen mit dem Thema:
Das Arp-Museum Bahn hof Ro -
lands  eck stellt die Rhein begeis te -
rung von Königs Friedrich Wil -
helm IV. in den Mittelpunkt, der
schon als Kronprinz seit 1815 oft
die Rhein landschaft besuchte. Er
ließ unter anderem die Ruine
Stolzen fels bei Koblenz zu einer
königlichen Re sidenz ausbauen
und ermöglichte als König – seit
1840 – den Fertig bau des Kölner
Domes („Des Königs Traum“,
Ausstellung in Ro landseck bis zum
16. August 2015).

Widersprüchliche
Züge

Dieser König ist auch in der
Königswinterer Ausstellung prä-
sent, die unter dem Titel „Preu -
ßen adler über dem Rhein“ auf die
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Auf Spurensuche
Vor fast 70 Jahren endete für das Rheinland die preußische
Ära, die immerhin viele Jahrzehnte gedauert hatte. Grund
genug für das Siebengebirgsmuseum, mit einer bemerkens-
werten Ausstellung einmal zurückzublicken. 

Fahne des Kriegervereins Königswinter, 1874, mit patriotischen Symbolen
Siebengebirgsmuseum/Heimatverein Siebengebirge



Suche nach preußischen Spuren
geht. Mit silbernen Maurer werk -
zeugen – Hammer und Kelle, reich
verziert und eigens für diesen be -
sonderen Zweck hergestellt – legte
des Königs Majestät im Sep tember
1842 den neuen Grund stein für
den Dombau des 19. Jahr hun derts.

Diese außergewöhnlichen Er inne -
rungsstücke hat die Kölner Dom -
schatzkammer dem Siebengebirgs -
museum eigens für diese Aus stel -
lung ausgeliehen.
Tatsächlich zeigt sich in der Person
dieses Königs die mitunter krasse
Widersprüchlichkeit preußischer
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Die „Kaisereiche“ bei Bad Honnef-Rommersdorf

HÜRTER electric GMBH  
Königswinterer Str. 631
53227 Bonn-Oberkassel

Telefon: (02 28) 9 70 87-0
Telefax: (02 28) 9 70 87-15

kontakt@huerter-electric-bonn.de

Eine gute Elektroplanung spart Geld und 
schafft Sicherheit – wir beraten Sie gern!

www.huerter-electric-bonn.de

Preußenadler über dem Rhein 

Eine Spurensuche rund 
um den Drachenfels 

Herausgegeben vom Sieben ge birgs -
 museum der Stadt Königswinter

208 Seiten, gebunden, 
u.a. mit Fotografien von 
Axel Thünker, Bouvier-Verlag
(2015), 978-3-416-03386-2, 
€ 24,90 

Eine ausführliche Besprechung
finden Sie auf Seite 17.

Buchtipp

Axel Thünker

Mitmachen und gewinnen!
Lösen Sie unser Bildrätsel auf Seite auf Seite 8 
in diesem Heft und gewinnen Sie ein Exemplar 

dieser interessanten Publikation. 
Wir verlosen insgesamt fünf Exemplare!



Ideale besonders deutlich: Mittel -
alterlicher Herrscherkult, der im
Wiederaufbau rheinischer Höhen -
burgen beschworen wird, trifft auf
technischen Fortschritt wie den
Bau von Eisenbahnen. Die Mobi -
lisierung des Volkes für Kriege im
preußischen Interesse steht neben
der Verweigerung nationaler Ein -
heit oder gar freiheitlicher Rechte
– bis hin zur brutalen Nieder schla -
gung der demokratischen Revolu -
tion der Jahre 1848/49. 

Eigenlob statt Freiheit 

Schon vor 1820 wurden die jähr -
lichen Feiern auf dem Drachen-
fels zur Erinnerung an die anti -
napoleonischen „Befreiungs kriege“
und die regionalen Aktivitäten des
„Landsturms vom Siebengebirge“
verboten – sie hatten auch einen
Rah  men für Forderungen nach
frei heitlichen Rechten geliefert
und fielen so der preußischen „De -
ma gogenverfolgung“ zum Op fer.
Und als es später darum geht, das
baufällige Landsturm denkmal auf
dem Drachenfels zu er neuern,
nutzt der König die Ge legenheit:
Seine finanzielle Betei  li gung macht
er abhängig von einer neuen Be -
schriftung, die ihn selbst rühmen
sollte (vgl. rheinkiesel 11/2014).
Die Königswinterer Aus   stellung
zeigt erstmals seine handschriftli-
chen Anweisungen im Ori ginal,
nach denen das neue Denk mal
wunschgemäß 1857 fertiggestellt
wurde. Es prägt bis heute weit hin
sichtbar den prominenten Land -
schaftspunkt des Drachen fels -
 plateaus.

Viele Errungenschaften und Ei gen   -
arten der preußischen Ära sind in
der kollektiven Erinnerung heute
nicht mehr präsent: Positive Zei -
chen wie die Zugeständnisse zur
Entwicklung eines „rheinischen“
Rechtswesens, konsequentes staat-
liches Handeln auf dem Gebiet des
Denkmal- und Landschafts schut -
zes oder die Einforderung von To -
le ranz gegenüber neu entstehen-
den protestantischen Ge mein den

etwa. Sie bilden einen Kontrast zu
den heftigen Attacken der preußi-
schen Staatsverwaltung gegen Kir -
che im Zuge des Kultur kampfs. 
Viele derartige Aspekte lassen sich
an erhaltenen Relikten oder Schau -
plätzen festmachen, die der Foto -
graf Axel Thünker in prägnanten
Fotografien vorstellt. Anhand die-
ser Spuren lassen sich auch gesell-
schaftliche Entwicklungen nach-
vollziehen, die schließlich bis hin

zum wachsenden Nationalismus
der wilhelminischen „Gründer -
zeit“ reichen. Der Geist neuer na -
tionaler Einheit nach 1871, seine
zunehmende Radikalisierung und
imperialistische Ansprüche nach
außen zum Beispiel. Diese spiegeln
sich beispielsweise im Innern des
preußischen Deutschen Reiches
etwa in der Gestalt neu entstehen-
der „Kriegervereine“ und einem
starken Hang zur Errichtung pa -
triotischer Denkmäler.

Hang zum
Monumentalen

In dieser Zeit treibt das Bedürfnis
nach Selbstdarstellung mitunter
ku riose Blüten. Das Spektrum
kleiner und großer Denkmäler
reicht von Baumpflanzungen zu
Ehren des Kaisers – so etwa der
„Kaisereiche“ nahe Rommersdorf
(siehe Foto auf Seite 5) – bis hin
zu gigantischen Mo nu menten wie
dem „Deutschen Eck“ in Koblenz.
Diese gewaltige An lage mit reiten-
dem Kaiser hat aller dings viel mit
dem Siebenge birge zu tun – und
ihre Ent ste hungs geschichte lässt
viele Facet ten des damaligen preu-
ßisch-rheinischen Alltags lebendig
werden.
Das „Dreikaiserjahr“ 1888 brachte
eine einschneidende Wende für
die preußische Monarchie. Mit
dem Tod Wilhelms I., der Nach -
folge seines Sohnes Friedrich III.
und – nach dessen Tod nach nur
99 Tagen – der Thronbesteigung
von Wilhelm II. begann eine neue
Ära. Das Andenken an Wilhelm I.
und seine Krönung zum deut-
schen Kaiser 1871 bot eine will-
kommene Gelegenheit zur Glori -
fi zierung der königlichen Herr -
schaft und ihrer nationalen Re -
präsentanz. Besonders hochflie-
gende Pläne im Siebengebirge
sorgten für jahrelangen Diskus -
sions stoff.

Kaiserlicher
Drachenfels?
Der Provinzial-Landtag beschloss
schon im Juli 1889, einen Wett be -
werb für ein zentrales Monu ment
auszuschreiben. Der erste Preis ging
an einen als „Motto Fels wand“
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Wettbewerbssieger „Motto Felswand“
Centralblatt der Bauverwaltung, 1890



betitelten Entwurf der Be werber
Jacobs und Wehling, Düsseldorf,
für „die glücklichste Lösung der
Platzfrage“. Der Entwurf sah einen
gewaltigen Terrassenbau mit großer
Freitreppe und einem Rei ter  stand -
bild vor – und zwar an der süd -
lichen Felswand des Dra chen  fels. 
Kurz vor der entscheidenden Sit -

zung des Provinzial-Landtags im
Dezember 1890 bereicherte ein
weiterer Entwurf die Debatte.
Dieser nahm für sich in Anspruch,
dass er „wohl ohne Frage durch
Schönheit seiner Umrisslinien und
Einzelformen alle früher in Düs -
sel dorf zum Wettstreit ge brachten
Pläne bei weitem überträfe“. Dieser
Entwurf von Georg Frent zen sah
einen gewaltigen Triumphbogen
mit Reiterstandbild auf dem
Hardt berg oberhalb von Königs -
winter vor.

Erbitterter Kampf
ums Denkmal

Die Abstimmung am 11. Dezem -
ber 1890 brachte ein schwieriges
Er gebnis: Zwar erhielt der Stand -
ort „Siebengebirge“ die meisten
Stimmen. Er verfehlte aber die
absolute Mehrheit. Vor diesem
Hintergrund fasste der Landtag
einen zweiten Beschluss, mit dem
er die endgültige Entscheidung
dem amtierenden Kaiser Wilhelm
II. antrug. Bis zu dessen Ent -

scheidung im März 1891 setzten
sich viele rheinische Gemeinden
mit „Immediat-Eingaben“ an den
Kaiser für das Siebengebirge als
Denkmalstandort ein. Die Zei tung
„Echo des Siebenge birges“ spricht
schon am 7. Januar 1891 von einer
„Bewegung […] zugunsten des
Sie bengebirges“, polemisiert gegen

unvermindert intensive Koblenzer
Bemühungen und berichtet im
Januar und Februar mehrmals
wöchentlich über die neu einge-
henden Verlautbarungen rheini-
scher Stadtverordneten versamm -
lun gen und Bürgermeister zugun-
sten des Siebengebirges. 
Bis Mitte Januar hatten sich schon
mehr als dreißig Städte und Kom -
munen aus dem nördlichen Teil
der Rheinprovinz in diesem Sinne

positioniert. Kaiser Wilhelm II.
entschied schließlich aber anders
und bestimmte in einer „Aller -
höchsten Cabinets-Ordre“ am 16.
März 1891 „das an dem Zu sam -
men fluß der Mosel und des
Rheines gelegene ‚Deutsche Eck‘
in Coblenz“ als Standort. Der aus-
schlaggebende Grund war of fen bar

die enge Beziehung der kaiser -
lichen Familie zu dieser Stadt. Das
nach einem Entwurf von Bruno
Schmitz gebaute Denk mal wurde
am 31. August 1897 feierlich in
Koblenz eingeweiht.

Herbe Schlappe 

Die Enttäuschung muss sehr groß
gewesen sein auf Seiten der Sie ben -
 gebirgs-Befürworter, die damit

eine inzwischen tief verwurzelte
Loyalität vieler Rheinländer zu
ihrem preußischen Herrscherhaus
belegen. Aus heutiger Sicht dürfte
allerdings bei vielen Bewohnern
der Region eher Erleichterung da -
rüber vorherrschen, dass ihnen
dieses Monument erspart blieb –
denn nur so ist es möglich, dass
die klassische Ansicht des Drachen -
fels von Süden heute so betitelt
werden kann: „Der Drachenfels
ohne Kaiser-Wilhelm-Denkmal“.
Und auch ein jüngeres Nachspiel
konnte daran nichts ändern: Das
Koblenzer Reiterstandbild war am
Ende des Zweiten Weltkrieges zer-
stört worden. In den 1980er Jah -
ren bot ein Koblenzer Verleger als
privater Sponsor die Wiederher -
stellung an, fand jedoch keine Un -
terstützung bei den zu ständigen
Behörden: Zwischen zeit lich war
der Denkmalsockel zu einem
„Mahnmal der deutschen Einheit“
avanciert. Dennoch wurde der
Neu guss in Auftrag gegeben,
nach dem sich Bürgermeister und
Rat der Stadt Königswinter bereit
erklärt hatten, dieses Standbild in
Erinnerung an die Standortde -
batten der Jahre um 1890 gegebe-
nenfalls in Königswinter aufzustel-
len. Aber auch dieses Mal kam es
dazu nicht, weil die Koblenzer
ihren Sockel dann doch freigaben
und so passierte das kaiserliche
Standbild nur per Schiff das Sie -
ben gebirge, bevor es am 2. Sep tem -
 ber 1993 wieder auf den Kob len -
zer Sockel gehoben wurde. •

Elmar Scheuren
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Denkmalentwurf von G. Frentzen, 1890 
Siebengebirgsmuseum / Heimatverein Siebengebirge
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Augenblick mal! 

Denn das Harte
liegt so nah …
Eine steinharte Rätsel-Nuss haben wir in diesem 
Monat für Sie: Knacken Sie das Bilderrätsel?

?
Dazu unsere Fragen:
• Wo ist das gesuchte Objekt

zu finden??
• Aus welchem Material be -

steht es im Wesentlichen?
• Wie heißt das Gesamt -

objekt, das aus mehreren,
unterschiedlichen Teilen
besteht?  

Bitte schicken Sie uns Ihre Lö sung
bis zum 15. Juli 2015, 
per Post: (Anschrift s. Seite 3),
per E-Mail: info@rheinkiesel.de, 
per Fax: 0 22 24 / 900 292 oder
telefonisch unter 0 22 24 / 7 64 82
(Anrufe auf Anrufbeantworter
kön nen nicht gewertet werden).

Gleich vorweg: Auch bei der Er -
stellung unseres gesuchten Gegen -
standes hatte der Zuständige eine
harte Nuss zu knacken. Kein
Wunder, dass er Beharrlichkeit
und Geschick an den Tag legten
musste, um das gewünschte Ziel
zu erreichen! 
Natürlich handelt es sich hierbei
um ein Kunstwerk. Es versteht
sich jedoch als Teil einer Ge samt -
heit, die allerdings nur von regio-
naler Bedeutung ist. Wer sich dar-

auf einlassen und sie kennenlernen
will, muß sich auf den Weg
machen, sie Stück für Stück zu er -
obern – und ein wenig Zeit mit-
bringen. Alle Teile verbindet die
Zugehörigkeit zu einer gewissen
Gruppe – doch die Details variie-
ren, weil ja bekanntlich jeder eine
andere Sicht der Dinge hat.
Zwar ist die Lage des gesuchten
Objektes ungewöhnlich exponiert,
sie schließt aber zeitweilig auch
leichte Wellen nicht aus. •

Das winkt als 1. Preis:
Unter den richtigen Einsendungen verlosen wir 
2 Gutscheine im Werte von je € 40 für einen Einkauf bei
Georgia Ramon in Bonn (siehe „Der Sponsor des Monats“
auf dieser Seite)

Ferner 5 Exemplare der neuen Publikation Preußenadler
über dem Rhein (eine Buchbesprechung hierzu finden Sie
auf Seite 17).

Die Produktpalette umfasst
Scho ko lade (selber von der
Bohne weg (Bean-to-Bar) herge-
stellt), Pra li nen, Nougat- und
Ma r   zi pan pro dukte, dragierte
Frü chte, Nüsse und Müsli
(selbstverständlich auch kom-
plett glutenfrei) so wie Kuchen
und Gebäck. Alle Pro dukte wer-
den in Eigenpro duk tion im
Hause hergestellt; es werden
keine Fertiggerichte oder Han -
dels waren angeboten. Darüber
hinaus setzt man ausschließlich
sehr gute Rohstoffe ein, nach
Mög lichkeit und je nach Ver -
fügbarkeit aus unserer Region.
Wer das Ladengeschäft in der
Königswinterer Straße betritt, ist
häufig zunächst verblüfft: Die
Räumlichkeit ist Produktions -
stät te für die verkauften Er zeu -
gnisse und Ladenlokal zugleich;
es beherbergt aber auch ein
 kleines Café mit 12 Sitzplätzen.
Die Produktionsstätte selbst ist

offen. Das bietet interessierten
Besuchern die Möglich keit, bei
der Herstellung aller Produkte
zuzuschauen.
Alle Kaffeespezialitäten und
Trink schokoladen sind auch to-go
er hält  lich. Die Grundlage für
den köstlichen Kaffee liefert ein
kleiner Kaffeeröster aus Wien,
der die Bohnen eigens nach den
Vor gaben von Georgia Ramon
röstet.

Zwei rheinkiesel-Lesern bietet sich
in diesem Monat die Chance,
einmal – wenn auch begrenzt –
dort kostenlos einzukaufen –
allerdings ist da auch Fortuna
mit im Spiel.

Georgia Ramon 
GmbH & Co. KG
Königswinterer Straße 624 
D-53227 Bonn
Telefon +49 228 360 368 86
info@georgia-ramon.com

Der Sponsor des Monats

Mehr als eine süße
Köstlichkeit
Klar, das weiß man: Schokolade ist nicht gleich
Schokolade. Das Ober kasseler Unternehmen Georgia
Ramon bietet deshalb anspruchsvollen Kunden eine Be -
sonderheit: Alle Produkte sind zu 100 Prozent Bio-zertifi-
ziert, überdies wird ausschließlich glutenfreies Getreide
verarbeitet. 



In der Nähe des heutigen Brun nens
gab es ein kleines Fach werk haus,
wo man die Butter wiegen lassen
konnte. Wo heute unter zwei

prächtigen Linden Brunnen samt
Denkmal zuhause sind, floß frü-
her offen der Mühlenbach. Dem
Zuge der Zeit folgend machten

die Stadtväter der „Bunten Stadt“
in den 80er Jahren ihre Innenstadt
autofrei. Das machte Platz für
diese wunderschöne Anlage, die
nicht nur die Touristen in Linz
erfreut. Stellvertretend für die vie-
len Landfrauen schuf 1986 der
Bildhauer Josef Kaspers mit der
Butterfrau Agnes einen der schön-
sten Plätze in Linz. •
Hier die Antworten
auf unsere Fragen:

Wie heißt der Platz, wo 
die Skul p tur zu finden ist? 
Buttermarkt in Linz

Wie lautet der Vorname 
der Land frau? Agnes

Welche Baumart spendet 
ihr Schatten? Linde

Es haben gewonnen:

Über den Gewinn, einen Bücher-
Gutschein über € 80 kann sich
freuen: Helmut Biesenbach, 
Bad Honnef

Jeweils ein Exemplar der
Wanderfibel der Tourismus
GmbH Siebengebirge,
Königswinter, erhalten:
Ehnert, Doris, Rheinbreitbach
Friese, Günter, Ratingen
Mollberg, Lothar, Unkel
Oesterhelt, Nadia, Bonn
Schmidt, Alfred, Rheinbrohl

Je einmal „Geowande-
rungen im Siebengebirge“
bekommen:
Kaiser, Frank, Siegburg
Schmidt, Werner, Königswinter
Schwippert, W., Königswinter
Wisser, Dirk, Unkel
Zinsmeister, Wolfgang, Bonn

Die Gewinner werden schriftlich
benachrichtigt.

Allen, die gewonnen haben, einen
herzlichen Glückwunsch. Den
Rätseleinsendern ein herzliches
Dankeschön fürs Mitmachen.
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Die Lösung des Junirätsels

Alles in Butter?
Doch das ist unvollständig! Zum Angebot der Landfrauen
aus dem Westerwald gehörten schließlich auch Käse und
Landeier, die sie in Linz auf dem sogenannten Buttermarkt
verkauften. Das alles begann Mitte des 17. Jahrhunderts
und endete erst in den 30er Jahren des vergangenen
Jahrhunderts. 



Auch wenn das „Ozonloch“ weit-
gehend aus den Schlagzeilen ver-
schwunden ist, bekommen Haut -
ärzte und Krebsmediziner die
Auswirkungen tagtäglich zu sehen:
Laut dem Deutschen Krebs for -
schungs zentrum in Heidelberg er -
kranken jährlich über 234.000
Deutsche neu an Hautkrebs. Über
18.000 davon bekommen die
Dia gnose „Malignes Melanom“,

also den besonders gefürchteten
Schwar zen Hautkrebs. 3.000
Deut sche jährlich sterben daran –
fast so viele, wie jedes Jahr durch
Verkehrsunfälle ihr Leben verlie-
ren. Wer fragt schon „Hast Du
Dich eingecremt“ oder schlägt der

sonnenbadenden Freundin vor,
lieber in den Schatten zu gehen? 
Seit den 70er-Jahren beobachten
Mediziner steigende Hautkrebs-
Zahlen. Schuld sind das Ozon -
loch, das veränderte Freizeitver hal -
ten mit Strandurlaub, Bräunen
und Solariengängen – und natür-
lich das modische Empfinden,
dass nur ein gebräunter Körper
„ge sund“ und attraktiv ist. Dabei
stellt die UV-Strahlung der Sonne
zweifellos den größten Risiko -
faktor für Hautkrebs dar.  

Gnadenlose Attacke

Für menschliche Augen sind die
ultravioletten Strahlen – kurz UV-
Strahlen – der Sonne nicht sicht-
bar. Physiker unterscheiden drei
Arten, die sie mit den Buchstaben
A bis C bezeichnen. Alle schädi-
gen die Haut gleichermaßen (UV-
C kommt allerdings nur im Welt -
raum vor): Die energiereichen
Strahlen durchdringen leicht die
obersten Hautschichten und atta -
ckieren wie kleine Mini-Geschosse

die Bausteine der Erbinformation
in unseren Zellen. Manche dieser
Einschläge gehen glimpflich ab,
andere verursachen Schäden.
Zwar tritt umgehend der körper -
eigene Reparaturdienst auf den
Plan, doch wer ungeschützt reich-

lich Sonne genießt, der überfor-
dert unter Umständen seine kör-
pereigenen Werkstruppen. Es häu-
fen sich Fehler in der Erbin forma -
tion an – gerade in Geweben, die
sich wie die Haut ständig erneu-
ern, kann das fatale Folgen haben.
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Generation
Hautkrebs
Die Sommersonne lockt ins Freie, Klein und Groß schwär-
men aus ins Freibad, in Garten, Parks und Auen oder gar ans
Meer. Doch Vorsicht: Die UV-Strahlung der Sonne führt nicht
nur zu Sonnenbrand. Sie erhöht auch das Risiko, an Haut -
krebs zu erkranken. 

Vorsicht: der herrliche Sonnenschein hat auch seine Schattenseite

Gesundheit! 

Neue Serie:
Gesundheit!

Pixelio/Hans Peter Dehn



Zellen entarten und verlieren un ter
anderem ihre natürliche „Wuchs -
hemmung“. Alternde Zellen ent-
decken gewissermaßen einen bio-
logischen Jungbrunnen, weshalb
sie sich unkontrolliert teilen, statt
nach ihrer natürlichen Lebens -
span ne zu sterben und ersetzt zu
werden. Kurzum: Sie verwandeln
sich in wuchernde, bösartige
Krebs zellen. 

Warnsignal Bräune

Die als ach so attraktiv geltende
Pig mentierung unserer Haut stellt
einen körpereigenen Schutz vor
den drohenden Schäden dar.
Doch die Produktion des Farb -
stoffs Melanin braucht Zeit – in
der die UV-Strahlen das Erbgut
un gehindert weiter schädigen. Der
Schutz ist zudem unvollständig,
denn selbst Farbige können –
wenngleich selten – an Hautkrebs
erkranken. Hinzu kommt, dass
die Haut nichts vergisst: Alle Schä -
den im Laufe eines Lebens sum-
mieren sich, weshalb Hautkrebs
früher vor allem ältere Menschen
betraf. Doch die Gier nach „ge -
sun der“ Bräune, zahlreiche Son nen -
 bäder schon in jungen Jahren und
insbesondere der Besuch von So la -
rien führte dazu, dass seit etlichen
Jahren auch junge Menschen
erkranken. 

Drei Diagnosen

Mediziner unterscheiden drei Ar -
ten von Tumoren in der Haut. Der
Basalzellkrebs, gelegentlich auch
„Weißer Hautkrebs“ ge nannt,

kann überall am Körper ent -
 stehen. Zwar bildet diese Tu mor   -
form keine Tochter ge schwul ste,
doch kann sie sie sich unbehandelt
auf Haut und Knochen ausdeh-
nen. Eine andere Haut krebs form
ist der sogenannte Stachel zell -
krebs. Die dritte Krebs form ist das
auch als „Schwarzer Hautkrebs“
bekannte Maligne Melanom.
Schwarzer Hautkrebs ist am mei-
sten gefürchtet, weil er am häufig-
sten Tochtergeschwulste bildet.
Neben dem Krebsrisiko lässt UV-
Licht unsere Haut bekanntlich
altern und begünstigt Fältchen –
erstaunlich also, dass sich bei einer
Gesellschaft im Jugendwahn die

Sucht nach Bräune trotzdem hält.
Und neben der Haut trifft die
Attacke der UV-Strahlen auch
unsere Augen. Vor allem die Linse
kann sich dadurch trüben –
Grauer Star droht. Sonnenbrillen
sollten daher nicht nur ein modi-
sches Accessoire sein, sondern
auch den Augen ausreichend
Schutz bieten. 

Einfach schützen! 

Professor Dr. Eckhard Breitbart,
Vorsitzender der Arbeits ge -
meinschaft Dermatologische Prä -
vention (ADP) verrät, wie man sein
Krebsrisiko minimiert: „In der

Sonne nicht ausziehen, sondern
Textilien als Sonnenschutz nutzen,
die pralle Sonne meiden und statt-
dessen öfter mal im Schatten auf-
halten.“ Das klingt nach wenig
Vergnügen im Sommer. Brauchen
wir denn die Sonne nicht auch für
unser Wohlbefinden? Ja – und es
ist wissenschaftlich erwiesen, dass
unser Körper nur unter Sonnen -
strah lung Vitamin D bildet. Die -
ser Stoff spielt in zahlreichen Stoff -
wechselprozessen eine wichtige
Rolle, zum Beispiel für die
Knochen. Doch um die körperei-
gene Vitamin-D-Produktion an-
zu kurbeln, reicht von Frühling bis
zum Herbst etwa eine Viertel stun -
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Die Sonnenbrille ist wichtig – hilft sie auch gegen schädliche UV-Strahlen?

Gesundheit! 

Pixelio/Steffi Ganz



de Sonnenlicht auf Hände, Arme
und Gesicht – eine Dosis, die der
Haut kaum schaden dürfte.
Auch ein Vitamin-D-Mangel kann
Müdigkeit hervorrufen. Licht kur-
belt zudem die Produktion weite-
rer Stoffwechselprodukte an, die
immer wieder auch als „Glücks-
Botenstoffe“ in die Schlagzeilen
kommen. Zudem bremst es die
Umwandlung von Serotonin in
das Schlaf-Hormon Melatonin –
kein Wunder also, dass wir die
warmen Sommermonate gern lang
aufbleiben, wenn wir tagsüber viel
Sonne genossen haben! 

Schutz im Schatten –
besonders mittags

Insbesondere in den Sommer mo -
na ten sollte man seiner Haut zu -
liebe die intensive Mittagssonne
meiden und sich bevorzugt im
Schatten aufhalten. Auch so
kommt man in den Genuss der
stimmungshebenden Wirkung der
Sonne, die auch Einfluss auf die
körpereigene Hormonproduktion
hat. Denn der Mensch nimmt das
Licht, das für den Stoffwechsel
relevant ist, durch die Augen auf –
nicht durch das Ganzkörper-
Sonnenbad! 
Neben Sonnencreme – deren
Licht schutzfaktor nicht unter 20
liegen sollte, für Kinder nicht
unter 30! – gehört zum Sonnen -
schutz eine Sonnenbrille mit aus-
reichendem Schutz gegen UV-A
und UV-B-Strahlen sowie eine an -
gemessene Kleidung. Dazu gehört
für Kleinkinder, aber auch für
Ältere mit schütterem Haar unbe-

dingt eine Kopfbedeckung und
dicht gewebte Kleidung. Im Han -
del gibt es mittlerweile spezielle
Sonnenschutz-Textilien. Diese
Schutz maßnahmen sollte man
nicht belächeln, denn auch fleißi-
ges Eincremen kann die Ent ste -
hung von Hautkrebs nicht verhin-
dern. Und: Selbst wer nie einen
Sonnenbrand hatte, kann trotz-
dem an Hautkrebs erkranken! 

Frühzeitig genug 
eincremen

Viele Sonnenschutz-Cremes ent-
falten ihren Schutz erst nach 30
Minuten. Wer erst ungeschützt
die Sonne genießt und nach einer
Stunde denkt, „Ach, jetzt sollte ich
mich mal lieber eincremen“, mu -
tet seiner Haut also bis zu 90 Mi -
nuten ungeschützte Licht-Atta -
cken zu. Wichtig beim Cremen ist
es, einen ausreichend hohen Licht -

schutzfaktor wählen und dabei die
Empfindlichkeit der eigenen Haut
gegenüber der Sonne („Hauttyp“)
berücksichtigen. Ein weiterer,
häufig verbreiteter Fehler: Viele
Menschen tragen ihren Sonnen -
schutz viel zu dünn auf. Laut Ex -
perten benötigt man für die etwa
zwei Quadratmeter Ober fläche
des ganzen Erwachsenen etwa 40
Milliliter Sonnencreme. Beim
Sonnenbad im Freibad oder am
Strand reicht eine 200-Milliliter-
Packung also eigentlich nur für
wenige Tage! 
Kinderhaut ist besonders sensibel:
Bei Kindern unter zwölf Jahren ist
der körpereigene Lichtschutz noch
nicht völlig ausgebildet. Sonnen -
brände in der Kindheit und Ju -
gend erhöhen daher das Risiko für
Hautkrebs ganz erheblich. Kinder
unter zwei Jahren dürfen daher
nur im Schatten spielen. Alle Kin -
der sollten die Mittagssonne mei-

den und auf ausreichend Sonnen -
schutz achten – denn auch bei
Hautkrebs gilt, dass vorbeugen
besser ist als heilen. 

Rechtzeitig entlarven

Die besten Chancen haben Haut -
krebs-Patienten, wenn sie frühzei-
tig behandelt werden können. Ge -
setzlich Krankenversicherte ab 35
Jahren haben alle zwei Jahre An -
spruch auf standardisierte Früher -
kennungsuntersuchung auf Haut -
krebs. Menschen, die viele Pig -
ment male („Leberflecke“) haben,
sind besonders gefährdet und soll-
ten ihre „Sonnenflecken“ selbst
be sonders gut im Auge behalten.
Dabei hilft die ABCDE-Regel: 
A – Asymmetrie: Hat der Fleck eine

unrunde, assymetrische Form?
B – Begrenzung: Hat der Fleck

einen „unscharfen“ Rand?
C – Colour: Hat der Fleck eine

un gewöhnliche oder unregel-
mäßige Farbe?

D – Durchmesser: Hat der Fleck
einen ungewöhnlich großen
Durch messer?

E – Erhabenheit /Evolution: Hebt
sich der Fleck aus dem Haut -
niveau empor? Ist er tastbar?

Zwar muss ein Muttermal, das all
diese Kriterien aufweist, nicht
zwangsläufig bösartig sein. Doch
Dermatologen empfehlen, insbe-
sondere bei sichtbaren Verände -
rungen der Pigmentflecken umge-
hend zum Hautarzt zu gehen. •

Julia Bidder
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Gesundheit! 

Zum Weiterlesen

• Der Krebsinformationsdienst des Deutschen Krebs for schungs  zent -
rums in Heidelberg informiert: www.krebsinformationsdienst.de,
kostenlose Hotline: 08 00 / 420 30 40, E-Mail: krebsinformations-
dienst@dkfz.de. 

• Informationen zur Erkrankung, aber auch zur Vorbeugung 
und Früh er kennung, bietet auch die Deutsche Krebshilfe:
www.krebshilfe.de, Tel.: 02 28 / 7 29 90-0. 

• Das Bundesamt für Strahlenschutz bietet unter anderem 
die Broschüre „Mit heiler Haut durch den Sommer“, die sich 
an Kinder richtet, aber auch Informationen zum UV-Schutz 
am Arbeitsplatz: www.bfs.de, Tel.: 030 / 1 83 33-0



So einfach, so gut: Der Arbeit -
nehmer, bei dem der Arbeitgeber
jeden Monat die Lohnsteuer ein-
behält und der darüber hinaus
keine sonstigen Einkünfte, etwa
aus einer Vermietung, erzielt, muss
sich nicht erklären. Das ändert
sich schon, wenn er zwei Arbeits -
verhältnisse hat, von denen das
eine mit der Steuerklasse VI abge -
rechnet wird - oder wenn in einem
Doppelverdiener-Haushalt der

eine in der Klasse III und der
andere in der Klasse V eingrup-
piert ist.
Egal, ob selbständig, als Gewerbe -
treibender oder als Bezieher von
Krankengeld: Wer mehr als den
jährlichen Grundfreibetrag von
8.354 Euro (Stand 2014) verdient
hat, muss sich dem Finanzamt
gegenüber erklären. Dies gilt auch
für Rentner, deren Rente seit 2005
mit einem wachsenden Anteil zu
versteuern ist. 

Vorsicht, Schätzung! 

In der Regel muss man seine
Steuer erklärung bis zum 31. Mai
des Folgejahres abgeben – oder
frühzeitig um Fristverlängerung
bitten. Wer sich der Hilfe eines
Steuerberaters bedient, hat noch
Zeit bis zum Jahresende. Bleibt die
Erklärung eines Steuerpflichtigen
aus, folgt zunächst eine Mahnung
mit Fristsetzung. Bleibt eine
Reaktion auch dann noch aus,

kann es schnell zu einem sogenan-
nten Schätzbescheid kommen.
Dieser Schätzbescheid orientiert
sich zumeist an den dem Finanz -
amt bereits vorliegenden Erklä -
run gen aus früheren Jahren. Hin -
zu kommt noch ein „Sicherheits -
zuschlag“. Auch wenn die Ver -
suchung für das Finanzamt groß
ist: Es darf die Schätzung nicht da -
zu verwenden, Druck auf den säu-
migen Steuerzahler auszuüben

und ihn sozusagen dafür zu be -
strafen, dass er bisher keine Erklä -
rung abgegeben hat.
Ziel der Schätzung muss es sein,
die der Steuer zugrunde zu legen-
den Sachverhalte so genau wie
mög lich zu ermitteln. Das Finanz -
amt erhält mittlerweile von einer
Vielzahl von Institutionen und
Verfahren Informationen über den
Steuerpflichtigen, etwa über die
elek tronische Lohnsteuerkarte, von
Rententrägern, Kranken- oder
Lebensversicherungen und unter
Umständen auch von Banken.
Diese vermitteln auch ohne Er -
klärung ein recht detailliertes Bild,
das die Behörde bei ihrer Schät -
zung berücksichtigen muss.

Zu früh gefreut?

Stellt der Steuerpflichtige fest, dass
die Schätzung zu niedrig ist (dies
ist eher die Ausnahme als die Re -
gel) sollte er sich nicht zu früh
freuen: Eine Schätzung hat näm-

lich keine Auswirkungen auf die
bestehende Pflicht zur Abgabe der
Erklärung. Auch nach Erlass eines
Schätzbescheides bleibt das Fi nanz -
amt berechtigt, Zwangsgeld anzu-
drohen und festzusetzen, wenn der
Steuerzahler weiterhin mit der
Steuererklärung trödelt.
Üblicherweise erfolgt die Schät -
zung unter dem Vorbehalt der
Nachprüfung. Das heißt, dass der
Steuerpflichtige seine Steuererklä -
rung ohne Beachtung von Fristen
meist innerhalb eines Zeitraums
von bis zu vier Jahren nachreichen
muss. Sämtliche für die Steuer rel-
evanten Tatsachen werden dann
berücksichtigt. Falls erforderlich,
korrigiert das Finanzamt die
Schät zung. Wird der Vorbehalt
der Nachprüfung aber aufgehoben
oder wurde der Bescheid vorbe-
haltlos erlassen, bleibt dem Steuer -
pflichtigen nur ein Monat Zeit,
um Einspruch einzulegen. Be -
grün det wird der Einspruch dann
mit der Einreichung der bis dahin
fehlenden Steuererklärung.
Wer die Einspruchsfrist in einem
solchen Fall schuldhaft versäumt,
muss mit ärgerlichen Folgen rech-
nen: Zugunsten des Steuerzahlers
bestehenden Tatsachen, etwa nie -
drigere Einkünfte, sind dann nicht
mehr von Bedeutung. Dagegen
können die abweichenden An -
gaben, die zu einer höheren Steuer
führen, vom Finanzamt grundsät-
zlich ohne Einschränkung ver-
wendet werden.
Als Zugabe zum Schätzbescheid
gibt es häufig auch noch einen
Ver spätungszuschlag wegen der
nicht fristgerechten Abgabe der
Erklärung und (wegen der ver-
späteten Zahlung von Steuern)
Säumniszuschläge. Diese betragen
ein Prozent des rückständigen
Steuer betrags pro angefangenen
Mo nat der Säumnis. Schließlich
kommen noch Verzugszinsen
(sechs Prozent jährlich) in Be tracht.
Diese Nebenforderungen können
insgesamt einen ganz be achtlichen
Teil der Nach for de run gen der
Finanzbehörde ausmachen.        •

Rechtsanwalt Christof Ankele
sunda-rechtsanwaelte-bad-honnef.de
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Grob geschätzt 
Manche dürfen, viele müssen eine Einkommen steuer-Er klä -
rung abgeben. Wer dieser Pflicht nicht nachkommt, muss
unter Umständen unangenehme Konsequenzen fürchten.

Termin verschlafen? Das kann richtig teuer werden!

Ihr Geld

Pixelio/Tommy Kujus

Neu bei uns im Programm:

Olaplex – die Haarpflege-

Revolution aus Kalifornien!



Auf Deutsch heißt die Familie et -
was harmloser (oder weniger auf -
regend) „Augenfalter“. Die typi-
schen runden Augenflecken dieser
Tagfalter – dunkle Tupfen, meist
mit einem feinen, weißen Kern –,
also reine Äußerlichkeiten, führten
hierzulande zur Namens ge bung.
Dabei ist die Bezeichnung Satyr
viel treffender – zumindest, was
den Charakter der Falter betrifft. 

Hang zum Zwielicht

Hervorragend passt sie zu einer
etwas heimlichen Falterart, die
sprichwörtlich das Zwielicht
schätzt und manchmal auch als
kleiner Waldgeist bezeichnet wird:
das Waldbrettspiel. Im Gegensatz
zu vielen anderen Schmetter lin gen,
zumeist ausgesprochene Sonnen -
an beter, ist er kaum auf lichten
Wiesen und in warmen Hängen
an zutreffen. Stattdessen ist der mil -
de, schattige Waldrand oder gar
das Innere der Wälder sein Revier. 
Fachleute zählen das Wald brett -
spiel zu einer Gruppe sogenannter
„Waldrandfalter“, zusammen mit
den bekannteren Arten Kaiser -
man tel und diverser Mohrenfalter.

Bei genauerer Betrachtung kön-
nen wir aber leicht feststellen, dass
die Art zwar nicht allzu wärmebe-
dürftig ist, aber dennoch ein son-
niges Plätzchen durchaus zu schät-
zen weiß. Die „satyrische Ambi -
valenz“ des kleinen Waldgeistes
äußert sich darin, dass er gerne im
Schatten des Waldes fliegt, sich
aber regelmäßig sonnt.

„Sonnenfleckbewohner“ nennen
ihn daher auch Fachleute. Die oft
an Wegen gelegenen Sonnplätze
kennt der Satyrfalter natürlich ganz
genau. Er braucht sie, um sich re -
gelmäßig aufzuwärmen. Des halb
verteidigt er seine Son nen plätze
dementsprechend aggressiv, falls
sich ein Eindring ling verirrt. Im
Wechselspiel von Licht und

Schatten sind die matt-braunen
Tiere mit gelblichen Flecken für
uns Menschen gut getarnt. Auf
diese Tarnung vertraut ein Wald -
brettspiel gerne – und fliegt oft erst
im letzten Moment auf. Der Name
resultiert aus dem hell-dunk len
Muster, das an ein Schach  brett
erinnert. Ihre Per fek tion erzielt die
Tarnung am Boden. Dort sitzen
die Tiere Ton in Ton auf welkem,
fleckigem Laub oder im Gewirr
der am Boden liegenden Nadel -
baumzapfen.

Angriff auf
Artgenossen

Trotz Heimlichtuerei und Tar -
nung: Konkurrenten der gleichen
Art erkennt der Falter hingegen
sehr genau. Dann fliegt er sogleich

auf, in wirbelndem Spiralflug geht
es rasant nach oben, wobei sich die
beiden Männchen vehement um -
kreisen, anflattern, angreifen. Ge -
naue Beobachtungen haben dabei
Überraschendes offenbart: Fast
immer kehrt der Revierinhaber er -
folgreich zu seinem Stammplatz
zurück, wo er sich wieder seinem
Sonnenbad widmet. Die Frage,
wieso nicht der Eindringling häu-
figer die Balgerei gewinnt, hat
schon viele Naturkundler beschäf-
tigt. Eine Antwort lautet: Der still
und getarnt ruhende Revierin ha -
ber profitiert von einem Über ra -
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Natur

Aber bitte mit Sonne!
Ein Satyr, jene mythologische Mischgestalt von Mensch und Pferd, ist
zweifellos eine zwielichtige Gestalt. Bei diesem Dämon aus der griechi-
schen Antike weiß man nie, was er im Schilde führt – mal ist er harmlos,
mal scheinbar grundlos angriffslustig. Schmetterlingsforscher gaben
einer Gruppe von Faltern diesen Namen. Zu den Satyrartigen gehört auch
das Waldbrettspiel. 

Zu den Futterpflanzen der Raupen gehören verschiedene Gräser 
Ulrich Sander



schungseffekt. Eine weitere Hypo -
these unterstellt ihm überdies eine
bessere Ortskenntnis und den star-
ken Willen, sein Revier zu vertei-
digen, während der „Passant“ es
ohnehin vorzieht, weiterzufliegen.
Verwegener klingt die Theorie,
dass der Wärme tankende und
aus geruhte Falter einfach agiler
und schneller ist als der daherflat-
ternde, womöglich im Schatten
aus gekühlte (und daher eher tru-
delnde?) Konkurrent …
Das Sonnen und Aufwärmen steht
bei etlichen Waldschmetterlingen
in engem Zusammenhang mit
ihrer dunklen Grundfarbe. Sie er -
möglicht es beispielsweise den fast
schwarzen Mohrenfaltern und
unserem braunen Waldbrettspiel,
sich in kurzer Zeit aufzuheizen und
eine optimale „Betriebs tem pe ra -
tur“ zu erreichen. Ein ausgeprägtes
Haarkleid trägt dazu bei, die
Wärme am Körper zu halten. Im
Gegenzug büßen diese Schmet ter -
linge etwas von der Farben pracht
bekannterer Tagfalter ein. Sie er -
schließen sich jedoch, dank eines
geringeren Bedarfs an sonnigem
Offenland, schattige (oder zwie-
lichtige) Lebensräume. Revier und
Aktionsradius können zugleich
auf kleinflächig besonnte Flug -
plätze schrumpfen. Sie umfassen
unter Umständen nur wenige
Qua dratmeter oder sogar nur ein-
zelne Sonnenflecke. Immerhin
besiedelt das Waldbrettspiel auch
höhere, mithin kühlere Lagen bis
zu 1.000 Metern – gleich ob
Trocken- oder Feuchtwälder. So
flexibel sind sonst nur wenige
Schmetterlingsarten.

Lust auf Liebelei

Die kleinen, aggressiven Satyre 
auf ihrem Sonnenplatz sind recht
genügsam und frönen nur selten
dem Nektartrinken. Gaukelt je -
doch ein Weibchen vorbei, ver-
wandeln sie sich in schwärmeri-
sche Liebhaber. Vermutlich erken-
nen sie es am Geruch. Sogleich
umwerben die Männchen die

Schmetterlingsdame spielerisch-
flatternd. Nicht jedes Treffen ver-
läuft erfolgreich, doch der Re vier -
inhaber hat in rund 20 Tagen sei-
nes Falterlebens, von denen er vor-
wiegend auf seiner Sonnenbank
sitzt, genügend Gelegenheiten,
sich zu präsentieren. 
Warum die Falter so selten bei
Blütenbesuchen beobachtet wer-
den, ist rätselhaft. Hin und wieder

saugen sie an Brombeerblüten.
Doch viel lieber trinken sie offen-
bar Baumsäfte und saugen an reifen
Früchten wie Äpfeln oder Brom -
beeren. Sogar mit Wasser aus
Pfützen begnügen sie sich gele-
gentlich. Was den Speiseplan
betrifft, sind schon die Raupen des
Waldbrettspiels relativ genügsam:
Ob Honig-, Landreit-, Pfeifen gras,
Zwenke, Quecke oder Schwin gel:
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Erste Maßnahme nach dem Schlüpfen. Sonnetanken Ulrich Sander



Vorlieben bestehen keine, Haupt -
sache Gras! Das trifft sich sehr gut,
sind doch Gräser und zugleich
Wälder in Europa weit verbreitet.
Und so erstreckt sich das Vor -
kommen des braunen Falters über
ganz Mitteleuropa bis nach Asien.
Deshalb sind die Sartyre auch
anders als viele andere Schmet ter -
lingsarten nirgends gefährdet.

Umso mehr erstaunt es, dass die
Experten bei einer unserer ge -
wöhnlichsten Schmetter lingsarten
immer noch mit den Schultern
zucken, wenn man sie zum Bei -
spiel nach der Nahrung der Falter
fragt: Dazu gibt es fast nur anek-
dotenhafte Einzelbeobachtungen.
Gleiches gilt für das Verhalten der
Raupen.

Frühstarter und
Spätflatterer

Letzteres kann sich einigermaßen
kompliziert gestalten. Immerhin
wissen wir, dass ein Teil der Rau -
pen überwintert. Der (wohl grö-
ßere) andere Teil verpuppt sich vor
der kalten Jahreszeit und versucht,
in diesem Stadium den Winter zu
überstehen. Aus der Puppe kön-
nen die Falter schon zeitig im
Frühjahr schlüpfen. Daher lassen
sich die Falter unter Umständen
schon an späten, warmen März ta -

gen beobachten. Ansonsten ist der
April ein typischer Wald brettspiel-
Monat. 
Die grünen, im Gras hervorragend
getarnten Raupen legen nach dem
Winter so richtig los mit dem gro-
ßen Fressen, um die Verpuppung
im Frühjahr nachzuholen. Um die
Tarnung bei Tageslicht zu wahren,
fressen sie gerne im Schutz der

Dunkelheit. Verpuppung und der
Schlupf der Falter folgt in den
Monaten Mai und Juni. Aber
schon wieder im Juli und August –
in guten Jahren mit warmem
Spätsommertagen bis in den Sep -
tem ber – fliegen frische Wald -
brett spiele umher. Wie ist dies
möglich? Die Tiere der frühen
Phase, also der ersten Generation,
hatten für Nachkommen gesorgt,
die sich noch im gleichen Jahr ent-
wickeln und als Falter schlüpfen.
Mit bis zu drei Generationen kann
die Art pro Sommerhalbjahr den
Waldrand bevölkern. So ist das
Waldbrettspiel der erste und oft
auch der letzte Augenfalter im
Jahresverlauf. Angesichts der be -
scheidenen Ansprüche an seine
Nah rung und den Lebensraum ist
dies eine beeindruckende Leis tung.
Nur auf seine kleinen Sonnen -
plätze kann er nicht verzichten. •

Ulrich Sander
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Gefräßig, aber enorm genügsam: Raupe des Waldbrettspiels

Individuelle Pflege im Herzen von Bad Honnef!

Zeit  zu leben

Fuchshardtweg 4
53604 Bad Honnef                                                                                                   
Fon: 02224 – 989850                                                                              
info@seniorenvilla-badhonnef.de
www.seniorenvilla-badhonnef.de   
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Packender Krimi 
mit Bonn-Bezug
Den Prager Fenstersturz kennt
jeder aus dem Geschichts unter -
richt. Doch als in Bonn und im
britischen Oxford zwei Profes so -
ren auf diese spektakuläre Art ums
Leben kommen, wird schnell klar,
dass ein Zusammenhang bestehen
muss. Dieser Krimi schlägt die
Leser rasch in den Bann der
Ermittlungen von Kriminalhaupt -
kommissar Krüger in Bonn und
Detective Chief Inspector John
Blackmore in Oxford. Doch der
ständige Wechsel zwischen den
beiden Tatorten nervt zeitweilig.
Man muss schon etwas Konzen -
tration aufbringen, um stets folgen
zu können, welche Akteure in wel-
che Stadt gehören. 
Dennoch: Dies ist ein Krimi, der
sich wohltuend von der Schwem me
der sogenannten „Lokal krimis“
ab hebt. Dabei hätte der Autor es
gar nicht nötig gehabt, diesen „lo -
kalen Bezug“ immer wieder – und
dann auch gleich in kursiv – zu
do kumentieren. Selten gelang es
so überzeugend, die Arbeit der
Kriminalbeamten facettenreich
und gründlich darzustellen. Schön
ist, daß auch die Logik nicht zu
kurz kommt: Wie in einem Puzzle
reiht sich ein Detail ans andere.
Mit 400 Seiten ist der Krimi zwar
recht lang. Doch sprachlich ist der
Roman ein echter Genuß: Der Au -
 tor formuliert mit Sorgfalt, und es
gelingt ihm immer wieder, er neut,
Spannung aufzubauen. Sein Lieb -
lingswort „glucksen“ muß aller-
dings nicht jedermann gefallen.
Fazit: Sehr empfehlenswert. 

Paul Schaffrath
Bonner Fenstersturz
Rheinland-Krimi
13,5 × 21 cm; 400 Seiten,
Broschur,(cmz-Verlag 2015), 
ISBN 978-3-87062-161-2, 
€ 14,95

Auf den Spuren 
der Preußen
Mehr als ein Dutzend fachkundi-
ger Autoren hat seine Expertise in
dieses Werk mit eingebracht.
Nicht nur Politisches, Historisches
und ähnliche Themen informie-
ren den Leser über die Spuren, die
die preußische Herrschaft im
Rheinland hinterlassen hat. Auch
Skurriles findet seinen Platz. Ein
schönes Beispiel dafür ist das
Ringen um ein gewaltiges Denk -
mal am Fuße des Drachenfelses,
das dann gottlob doch nicht ver-
wirklicht wurde. 
Manches aus der Vergangenheit
belegt den deutschen Unter tanen -
geist und natürlich wird auch
Kulturelles nicht ausgespart. Erst -
klassige Illustrationen aus dieser
Zeit zieren den ungemein lesens-
werten Band ebenso wie exzellente
Fotografien von Axel Thüner.
Viele seiner Aufnahmen sind in
der gleichfalls empfehlenswerten
Sonderausstellung des Sieben ge -
birgs museums zu finden.

Preußenadler über dem Rhein 
Eine Spurensuche rund um 
den Drachenfels 
Herausgegeben vom Sieben -
gebirgs museum der Stadt
Königswinter
208 Seiten, gebunden, u.a. mit
Fotografien von Axel Thünker,
Bouvier-Verlag (2015), 978-3-
416-03386-2, € 24,90 

Auf Tour zur 
Skulptur

Der geneigte Leser dieses Büch leins
wandelt vor allem auf zwei Skulp -
turenpfaden: Dem uns nahelie-
genden auf der anderen Rheinseite
in Remagen und dem Pfad mit dem
eigenartigen Titel „Menschen -
Spuren“. Es geht um das Nean der -
tal, wo 1856 die Überreste des
Neandertalers gefunden wurden –
insofern schlägt dies doch die
Brücke in unsere Region, denkt
man an den weltberühmten Fund
von Oberkassel. Mit einer Länge
von 1.200 Metern ist der Neander -

taler Kunstweg allerdings nicht all
zu lang. Schade, dass der deutlich
längere Basalt-Skulpturen-Weg
von Unkel nach Linz nicht be -
rücksichtigt wurde (Wir werden
ihn in einem der nächsten Hefte
ausführlich vorstellen)! Deutlich
mehr Raum widmet Hans Wein -
gartz den Skulp turenparks. Davon
bietet sich aufgrund der Entfer -
nung vor allem der Kölner Skul p -
tu ren  park als Aus flugsziel an. Zum
Teil hervorragende Fotos des Au -
toren schmü cken den Band, der
seit über 40 Jahren in Bonn lebt
und ohnehin gebürtiger Rhein -
länder ist. 

Hans Weingartz
Kunst im Rheinland
Skulpturenparks und -pfade 
zwischen Koblenz und Kleve
96 S., Hardcover, 
KidVerlag (2015), 
ISBN 978-3-929386-50-9, 
€ 24,80
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Kaleidoskop

Lektüre für den Sommer
Ob Ausflugstipps, Historisches Wissen oder einfach nur ein spannender Krimi: 
Diese Neuerscheinungen der Region be gleiten uns durch die Urlaubszeit.


